
Herbst 2004 :( StI odef StIl Nf. 14 Geschichte 15

"Der Beginn unserer Kulturrevolution"
Vor 40 Jahren: Studentischer Protest gegen den kongolesischen StaatsprIsident Moise Tschombe

Afrilcani.,che Studenten zu Beginn der Anti-Tschombe-Demonstration am /8. Dezember /964 in Ber/in.

Das BeAanntwerrJen von Lumumbas ErmorrJungftihrte /961 in zahlreichen
deutschen Städten zu Protesten. In Frankfurt am Main zogen über I.{)()(}Menschen
durch die Stadt. Dieses Foto entsfarrd am Rande der De1nonstration.

innen war enthusiastisch. Ihre Aktions­

bereitschaft. Flexibilität und EntlIchlos­
senbeit trugen maßgeblich zu diesem er­
folgreichen Ausgang bei. In der Zeit da­
nach bezogen sich die Beteiligten immer
wieder positiv auf die Anti- Tschombe­
DemoosbabOlL DutIIchkebezeichnde sie

wenige Jahre splter ..ab Beginn rouerer
Kulturrevo/ution ". Er datierte damit die

Anfänge der außerparlamentarischen
Bewegung in Deutschland. Die ~
tration und das offensive Vorgeben g~
gen den kongolesischen Staatsprlsiden­
ten Tscbombe war ein Initialereignis und
der Beginn eines Radik.alisi~
zess. der auch in leiner weiteren Ent­
wicldung immer wieder auf lpOIItaDeUDd
militante Widerstandsformen zurOck­

griff.

Als Tschombe nach der nur knapp
filnfzebnminütigen Unterredung mit
Brand! das Rathaus verlieB. trafen die
Demonstrant/innen erstmals direkt mit

ihm zusammen. Sie riefen Spm:hcböre
und warfen Tomaten. Dutschke notierte:

••Der imperialist~che Agerr/ und Mörder
von Lumumba ließ flicht /onge auf sich
warten. Wir donnerten voll los, Schwie­
drzik traf ihn voll in die F1'f!!3Se". Die
TomatenwOrfe. an denen Wolfgang
Schwiedrzik nach eigenc:oAngaben nicht
beteiligt war, gehörten zum Höhepunkt
der Proteste. die Tschombe venmIassten,
seinen Deutschlandhesuch noch arn glei­
chen Tag vorzeitig ahzubrcchen..
Die Stimmung unter den Teilnehmerl

20 Demonstrant/innen blockierten die
Zufahrt zum Rathaus, worauf es zu ei­
nem Handgemenge kam, in dessen Ver­
lauf die Polizei deutsche und afrikanische

Studenten festnahm. Eine Delegation aus
deutschen. afrikanischen und arabischen
Demonstranten wurde von Bürgenneis­
ter Brand! fllr eine 20-minütige Diskus­
sion empfangen. Brandt zeigte Verständ­
nis fiir ihren Protest und garantierte al­
len Beteiligten Straffreiheit Das Amt des
Bürgermeister.; ließe ihm jedocb keine
Möglichkeit. prominente Berlin-Besu­
cher nach persönlichen Sympathien zu
empfangen oder abzuweisen. Tschombes
anschließender' Empfang wurde auf eine
Viertelstunde verkürzt, was ihm gegen­
über als deutliche AblebnlDlg zu verste­
hen war.

Die Scbweigedemonstration waDdelte
sich spontan zu einer lebendigen De­
monstration mit lautstlIrken Sprechch6­
ren: "Tscbombe raus!" Am Mebring­
damm wurden mehrmals mit Gummi­

knüppeln ausgerüstete Polizeiketten von
den Demonstrant/innen beiseite ge­
drängt. durchbrochen und überrannt. Die
Demonstration zog. zum Teil eingehakt
in Ketten, zügig weiter nacb Scbönebcrg.

ginnerr war llOT [.nJ Zustimmwrg zu er­
reicherr flicht schwer. Unsere FrerlnJe

aus der drilterr Welt sprrurgerr sofort ein,
die Deutschen hatten zu folgen .••

ver.;ammelten sich vor dem Platz der

Luftbrücke am Flughafen Tempelbof. Auf
Plakaten kritisierten sie Tschombes Be­

teiligung an Lumumbas Ermordung IUId
die Massaker seiner Söldner. Dass so vie­
le Menschen - und zwar nicbt von einer

Partei organisiert - zusammenkamen, war
ein Novum und ließ den SDS sogar von
einer •.Massendemonstration" sprechen.
Tschombe verließ munittelbar nach sei­

ner Ankunft durch einen SeitenalL'lgang
den Flughafen IDIdIDltemabm - wie alle
Staatsgäste zu der Zeit - eine Stadtrund­
fahrt zum Brandenburger Tor und zur
Berliner Mauer.

Rudi Dutschke - zu der Zeit nocb kein

SDS-Mitglied - war mit seiner Gruppe
im hinteren Teil der Demonstration un­

terwegs gewesen. Er hielt den weiteren
Verlauf in seinem Tagebuch fest: .. War
das eine Freude. Die Polizeiftihrung wie
der Bürgermeister Brandt werden schon
von den Socken gewesen sein. Die me~­
ten vom SDS wohl desgleichen, aller­
dings aus ganz anderen Gründen. Wie
eine Demonstration umgebaut werden
kann. [. ..] Nachdem der 1Schombe sich
über die Besatzer-Ecken der Amerikaner

mit seinen Gastgebern davongestohlen
hatte zum Schöneberger Rathaus, mußten
und wollten wir ihmfolgen. Die vom An­
fang der Demonstration konnten schl«ht
beginnen. hatten ca. 15-20 Poliz~ten vor
sich. [ ...] Nun hinten und spontan zu be-

Etwa 800 Demonstrant/innen. darunter
Ober 150 ausllndiscbe Student/innen..

Anti- Tschombe-Demo

Gegen die geplante Ehrerweisung durcb
Bürgermeister Brandt in Berlin wandten
sich SDS. Afrikanischer Studentenbund.
Latein-Amerikanischer Studentenbund.,
die Anschlag-Gruppe und andere Studeo­
tenverbände. Sie riefen fllr den 18. De­

zember zu einer Scbweigedemonstration.
also einer Form des lIlillen Protestes. arn
Flughafen Tempelbof auf.

In Dü.~seldorf sprach Tschombe am 17.
Dezember vor Industriellen des •.Rhein­
Ruhr-Clubs". Er wurde mit "Mörder!
Mörder!"-Rufen begrüßt, und während
seiner Rede von •.Es lebe Lumumba'''­
Rufen unterbrocben. Die afrikanischen
und asiatischen Studenten wurden von
der Polizei aus dem Saal entfernt und ver­

baftet. Davon unbeeindruckt sprach
Tschombe über den Kampf gegen den
Kommunismus und bat die Industriellen

um finanzielle Unter.;tützung.

de von Bundesprä.~ident Heinrich Lübke,
dem bayeriscben Ministerpräsidenten
Alfons Goppel, dem Staatssekretär im
Auswärtigen Amt Kar1Carstens und dem
regierenden Bürgermeister von Berlin
Willy Brandt empfangen. Auf allen sei­
nen Stationen kam es zu Protesten. Am
12. Dezember trafTschombe in München

ein. Vor dem Hotel ,,Bayerischer Hof'.
wo er IDltergebracht war, verteilten etwa
100 Menschen Flugblätter der .,Aktion
fiir internationale Solidarität", in denen
zu lesen war. " Wo immer es galt die In­
teressen der helg~chen. engl~ehen und
ameriAani.,chen Großindu.,trie zu vertrr!­
ten. stand Moise Tschombe hereit. Die

Tatsache. da"s 80 Prozent der kongole­
si.,chen Wirlschaft in der Hand der helgi­
sehen. englischen und amerikani.,chen
Gesellsch(lfien sind. er/cJärt.warum ge­
rade die Regierungen dieser Länder in
hestem Einverständnis mit Moise

nchomhe die Strafexpedition gegen
Stanleyvi//e unter dem Vorwand der
Geiselbefreiung organisierten. So
wurde das grauenhafte Bluthad von de­
nen provoziert. die vorgahen, es verhin­
dern zu wollen. [. ..] Die Unterdrücker
des kongolesischen Volkes sind auch un­
.'ere Unterdrücker. "Es flogen Stinkbom­
ben in das Hotelfoycr, das zu einer unbe­
tretbaren Zone wurde, und später auch
in das erzbischöfliche Palais in München­

Freising. wo Tschombe dem Kardinal
Döpfner einen Besuch abstattete.

Die westlichen Interventionen im Kon­

go. die Tschombes Machterhalt dienten,
verkaufte die bundcsdeutsche Presse als
humanitär motivierte Handlungen; so
auch im November 1964, als belgische
Fallschirmjäger mit amerikanischer und
englischer Unter.;tützung in der kongo­
lesiscben Stadt Stanleyville landeten.
Aufgrund der einseitigen Berichter.;tat­
tung, die die Folterungen und Massaker
der weißen Söldner venchwieg. stellte
der Sozialistische Deutsche Studenten­

bund (SOS) Gegenöffentlichkeit her. In
mehreren Städten informierte er auf ei­

genen Flugblättern über die Gegenregie­
rung der Guerilla und deren Ziel der p0­
litischen und ökonomischen Selbständig­
keit des Kongo. sowie die daraus resul­
tierenden Hintergründe der Intervention
der Westmlcbte.

neuesten Theorien. darunter der damals
in der BRD noch unbekannte Frantz
Fanon, - ab 1963 mit der Geschichte und
aktuellen Situation afrikanischer und asi­

atischer Länder. die rur ihre Unahhängig­
keit von den weißen. europäischen Kolo­
nialherren kämpften. Sie widmeten sich
der Analyse des NeokolonialismlL~ und
Imperialismus sowie der Bestimmung
möglicher Solidarisierung mit den anti­
kolonialistischen Befreiungsbewegun­
gen der Dritten Welt. Der kolonialen Welt
schrieben sie eine revolutionäre Rolle zu.
Mit dem Ende der Kolonialherrschaft
verbanden sie die Chance einer Schwä­

chung des KapitalismlL~in den Metropo­
len. Aus dieser Analyse resultierte ihr
internationalistisches Politikver.;tändnis.
Durch die neokolonialen Verhältnisse
und nicht zuletzt auch durch andauernde
militärische Interventionen der USA und

westeuropäischer Staaten wurden jedoch
die Hoffnungen auf grundlegende Ver­
änderungen durch die unabhängig ge­
wordenen Länder zunichte gemacht.

Der Protest der sich internationalistiscb

und antiimperialistisch verstehenden Ak­
tivist/innen richtete sich gegen Tschom­
be, der durch seine Politik fllr Verhält­
nisse sorgte, an denen ihre Kritik am
Imperialismus verdeutlicht werden konn­
te. Die Proteste waren ein Schritt von in­

ternem Meinungsaustauscb und Diskus­
sionen in die Öffentlichkeit. Die Stu­

dent/innen griffen mit tagespolitiscben
Forderungen in die Politik ein.

Tschombe-Besucb

Im Dezember 1964 besucbte Tscbombe

die Bundesrepublik Deutschland. Erwur-

Auseinandersetzung in der
BRD

International zusanunengesetzte Arbeits­
kreise beschäftigten sich an Univer.;itä­
ten - neben marxistischen Klassikern und

Kongo in Äquatorialafrika erhielt 1960,
nach 80 Jahren belgischer Kolonial­
herrschaft. seine Unabhängigkeit. Patrice
Lumumba, Präsident der dortigen natio­
nalen Befreiungsbewegung. wurde er.;­
ter Ministerpräsident der Republik Kon­
go. Er setzte sich konsequent rur die Be­
seitigung des Kolonialismus und rur die
politische und ökonomische Unabhän­
gigkeit des Landes ein. Nach einem
Staal~streich von General Mobutu wur­

de er 1961 von Pul~chisten festgenom- '
men. misshandelt, in die Provinz Katanga
ver.;chleppt, wo Moise Tschombe Präsi­
dent einer Separatistemegierung war, und
dort ermordet. Tschombe stand im Ver­

dacht, an Lumumbas Ermordung betei­
ligt gewesen zu sein. Er.;t vor wenigen
Jahren wurde öffentlich bekannt, dass er
ihn im Auftrag des belgischen Königs­
hauses und des CIA hatte umbringen las­
sen.

Mit Hilfe ausländischer. weißer Söldner,
darunter auch ehemalige deul~che Wehr­
machts- und Bundeswehrsoldaten. unter­
drückte Tschombe gewaltsam den Wider­
stand der Kongoleslinnen gegen seine
Politik. Er widersetzte sich UN-Maßnah­

men, die auf die Unabhängigkcit und
Einheit eines demokratischen Kongo ge­
richtet waren. Tschombes weiße Söldner

plünderten und zer.;törten ganze Dörfer;
sie folterten und ermordeten auf grausa­
me Weise die Einwohner/innen.

Lumumbas Kampfgefährten nahmen
1963 den Kampf wieder auf. Die Revol­
te der lumumbistischen Guerilla breitete
meh schnell aus und fiilute zum Rück­

tritt der neuen Regierung. Moise Tschom­
be, der kurzzeitig in Europa Zuflucht
gefunden hatte, kam im Herbst 1964 in
den Kongo zurück und wurde als neuer
Ministerpräsident installiert. Für den
Westen war er ein Verbündeter im Kampf
gegen den Kommunismus. Als Marionet­
tenpräsident war er in Afrika verhasst.
Die meisten afrikanischen Staaten unter­

hielten Verbindungen zur Gegenregie­
rung der Guerilla, die in über Zweidrittel
des Landes die Mehrheit der Bevölke­

rung hinter sich hatte. 1965 schloss sich
auch Che Guevara fiir mehrere Monate

ihrem Kampf an.

Bereits Ende der 1950er entstand im Zu­

sammenhang mit dem algerischen
Unabbängigkeitskrieg der Nationalen
Befreiungsfront FLN gegen die franzö­
sische Kolonialmacht eine er.;te interna­
tionalistiscbe, aber noch kleine Solida­
ritätsbewegung. Die zahlreicben Diskus­
sionen und Protestaktionen der darauf­

folgenden Jahre, auch die stetig anwach­
senden Proteste gegen die ab 1964 zu­
nehmenden Flächenbombardements der

US-Luftwaffe auf Vietnam, batten anti­
kolonialistischen Charakter. In der BRD
waren die zentralen Akteure dieser Pro­

teste die Studentenbewegung, und spä­
ter die Außerparlamentarische Oppositi­
on (APO).

In den 1950er und 1960er '
Jahren - die internationale Lage
war durch die Systernausein­
andersetzung und den Kalten
Krieg geprägt - kämpften in
Afrika, Asien und Lateinamerika
nationale Befreiungsbewegun­
gen gegen die Kolonialherr­
schaft. Mit der Dekolonialisie­

rung von Ende der 1950er bis in
die 1970er folgte meist die
neokoloniale Abhängigkeit.
Westliche Staaten sicherten sich

in den ehemaligen Kolonien ihre
Rohstoffe und Absatzmärkte.


